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Sehr .sL'hüii utid fein klingt sie gerade nicht, die Karlsruher

Mundart, das jiibt auch ein manrher 7ai, dem sie von

früh auf lieb und wert ist; denn sie hat des Breiten

1 und bchiatfen zu viel und ermangelt so des Zier-

lichen luid Schwunghaften. Dafür hat sie etwas Behagliches

und Gemütliches, dem sich der Eingeborene bis in die

höchsten Schichten hinein gerne hingibt, und nicht andere

ist das Gepräge der heinüschen Dichtung, die sich mit Vor-

liebe im Alltaglichen bewegt und in glücklicher Komik das

Derbe nicht scheut — in der Mitte stehend zwischen der

gemütvollen^ sinnenden Dichtung eines Aienumnen wie

Joh. Peter Hebel und den allzeit lustigen Versen eines

Pfälzers wie Karl Gottfried Nadler.

Jede Stadtmundart ist in ihrer sprachlichen Eigenart

bei der gemischten und wechselnden Bevölkerung nicht leicht

zu fassen, und so zeigt es sich auch \\\ Karlsruhe, dali in das

Südfränkische, auf dessen Gebiet die Stadt sich befindet, in

manchem dasAl^maimische des badischen Oberlands, in anderem

das Alemanniscli-S( hwäbische Württembergs hereinspieit; aber

eine gewisse Einheitlichkeit ist docli vorhanden, und wenn ich

mich unterfange, sie in wenigen Strichen zu zeichnen, so bin

ich vielleicht nie hl izanz unberufen, da ich nach vorherigem je

dreijährigen Aufenthalt in Mannheim und Freiburg alsdann im

Alter von sechs Jahren nach Karlsruhe gjekommen bin und dort

die ganze Schulzeit verbracht habe. Da war die Alltagssprache

von uns Schülern gar kräftig von den Kl&ngen durchsetzt, die
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ihren Niiiirboden in der Altstadt haben, in dem sogenamiten

„Derfle"= „Dörflein-, wo die ^Karlsruher Briganten" hausen^
^Du Derfles-Brigant** war einer der stärksten Schimpfnamen

unter den Schüh»rn. Als Führer aber durch der] Karlsruher

Wortschatz wähle ich denOrtsdichter, dereinst vor Jaliren mein

Nachbar war, den erfolgreidien Humoristen Fritz Römhüdt,
genannt Romeo, der vier Bändchen Gedichte in Karlsruher

Mundart veröffentlidit hat: ^^Hypochondergift", schon in

zweiter Auflage vorliegend; „Pfefferkörner*^; ^^S'Schpani-

sehe Röhrle^, zurzeit vergriffen, und „Senfpflaschter*^.

Keineswegs jedoch strebe ich dabei nach Vollständigkeit, son-

dern will nur einige Züge hervorheben, worin sich zeigt, daü

in der Karlsruher Mundart, wie in Jedem andern Sprachgebiet,

die beiden gleichen (Trundkrafte des Spraehlehens tätig sind:

einerseits die Ldoirhniäßige Entwicklung der Laute nach be-

stimmten lliehlun^en, anderseits Nenbildung der Formen nach

ahnlichen Verhältnissen — Lautgesetz und Analogie, wie die

Sprachwissenschaft sagt Auch die Karlsruher Mundart ist also

nicht etwa eine Verstümmlung der Schriftsprache, sondern

bewahrt manche Laute und Formen, die uns einen altem Zustand

aufweisen, als er in der Schriftsprache vorliegt; und so kann

auch die Karlsruher Mundart eine Ftmdgrube sein für das

geschichtlicheVerständnis unsererMuttersprache. Dafür diesen

Zweck eine bis ins einzelne genaue Darstellung der Lautgebung

nicht unbedingt nötig erscheint, verzichte ich dabei auf Ver-

wendung der künstlichen Lautschrift und suche mit den

gewöhnlichen Schriftzeichen möglichst auszukommen.

Wenn wir nun gesagt haben, die Karlsruher Mundart sei

breit, aus welchen Eigentümlichkeiten erklärt sich dieser Rin-

druck? Da ist zunächst darauf hinzuweisen, daß die Umlaute

ü und ö ohne Lippenrundung, als(» mit l)reiter Lippenstellung

gesprochen werden, so daß ö als i und u als t erscheint; Dur
^Tfir, Zieg= Züge, mwer= uber ; bleliUch= plötiUcb, KtrwU
s=» K'örhlein, greesser = grosser. Sodann werden die zusammen-

gesetzten Vokale ä und au in einem Teil der Fälle mit

breitem, langem aa als aai und aau gesprochen, wofür als
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klassisches Beispiel öfters angeführt wird: :^waai waaiche Aaier

— xjiofi weiche Ber, Aber in dem andern Teil der Fälle er-

scheint kurzes ai und au, wie in wait = weit, Aifer = liifer,

saufe saufen, Drauwe s Trauifen, Und das ist kein Zufall,

sondern weist auf den früheren doppelten Ursprung hin; denn

kurzes ai und au entspricht früherem I und üj langes aai und

aau dagegen früherem «'und ou, wie hervorgeht aus dem Neben-

einander von der Laib = Leib = mhd. Up, der Laaib » Laib

(Brot) = mhd kip; e Daub = Taube= mhd. tübe, daaub = taub

= mhd. toNp. Die gleiche Spaltung in der Aussprache besteht

übrigens auch bei den zusammengesetzten Vokalen äu, cu, die

in der Mustersprache alle als kurzes ai gesprochen, im mittleren

Baden aber auch in der Sprache der ( lebiiiieten als kurzes oi

und langes ooi, in der Karlsruher Mundart als kurzes m und

langes aai geschieden werden, wieder in Ol)ereinstimmung mit

dem verschiedenen Ursprinm: Jlaiser — Häuser == mhd. hiuser,

haii = heute = tuhd. hiuic; Baaim = Bäume = mhd. böume,

draaime = träumen = mhd. troutnen. Bemerkt sei noch, daß

bei dem langen anu das lange aa so sehr überwiegt, daß

nach pfähuscbem Vorbild bei Romeo Formen erscheinen wie

glaawe neben glaauwe =^ glauben oder Fraa neben Fraau

Frau; niemals aber gibt es solche Formen, wo kurzes au =
mhd. ü zu Grunde liegt, also etwa bei saufe = saufen =
mhd. süfen.

Für den Vokalismus der Karlsruher Mundart ist weiterhin

bezeidmend, daß langes aa der Schriftsprache als langes 00 er-

scheint wie übereinstimmend im Alemannischen und Pfälzischen

in den Fällen, wo schon ua Mittelhochdeutschen langes ä vor-

handen war, wie in Oon'cud — Abend = uüid. äknt, schloofe

= schlafen = släfen, Noosc = blasen — blasen, nicht aber

etwa in saage = sage)i ~ mhd. sdilcn. Bisweilen konunen aber

bei Romeo in Anlehnung an die öchriftsprache Formen xor wie

Saaifeblaas = Se^enblase, raale — raten — mhd. raten. Ferner

geht die Lautgruppe -ir- vor folgendem Konsonant in -er- über:

Bern = Hirn, erdesch = irdisch, erre= irren, und entsprechend

auch die Lautgruppe -ür- vor Konsonant, nachdem sie zu-



Dächst die Lippenrundung aufgegeben' hatte und zu -ir-

geworden war: Perseht — Fürst, Berger = Burß^rr. schtrr:ie

= 5tür:^eu. Und Wcährend schwachbetonte Vokale gar häufig

achwinden wie in g'lcese — gelesen, hah = habe, drum = darum,

so entstehen zuischen / oder und folgendem Konsonant bis-

weilen Zwischenvokaie, wie in Müiich = Mücb, Scbtrollich

= Strolch, VoUik = Vi/lk, arrig arg.

Wir gehen zu der Betrachtung der Konsonanten über

und stellen uns, wie voiliin bei den Vokalen, zunächst die

Frage, wodurch die Karlsruher Mundart den Eindruck des Brei-

ten hervorbringt. Da können wir darauf hinweisen, daß die

Lautgruppen st und sp nii-ht, wie in der Schriftsprache, nur am
Anfang starkbetonter Siiljen, somltTn in jeder beliebigen Stel-

hnig stets als siJjt und schp erscheinen, wobei rli.'ii anstatt des

spitzen s das breite sei) erscheint, bei dem die Zunge eine breite

Kinne bildet und die Lippen überdies auffallendweit vorgestülpt

werden, also fascht — fast, erseht = erst, PfJasebder = Pflaster;

Haschbel — Haspel, Kaschher = Kaspar; auch das einfache sch

wie in Schachtel oder in Schuld s Schule wird in gleich breiter

Weise hervorgebracht und in einer Verbindung mit dem Inniten

aed (vgl. S. 3) klingt es mir oft in den Ohren, wie ein alter

Sdiulfround zu mir sagt voll behaglicher Breite; „fVaaisch,

Waat* = ^yWmst du, fVaagl^

Wir haben aber der Karlsruher Mundart auch das (Te})rä^e

des Schlaffen zugeschrieben, und dieser Enidru< k wiid vor

aUem dadurch hervorgeruieu, daß, wie in ganz SrHidnitschland

seit langer Zeit, die harten (stinnnlosen) VerschiulHaute /,/>

so schwach her\'orgebracht werden, daß sie sich von g, d, b

gar nicht oder nur durch nachfolgende Behauchung (Aspiration)

abheben, indem bei diesen schwachen Verschlußlauten, und zwar

wiederum seit langen Zeiten, kein Stimmton vorhanden ist, so

da6 z. B. Diseb — Tisch, Danäe = Tarne, duhn^)= tun im

Anlaut völlig übereinstimmen mit derr» dürr, danke— danken»

) it bedMtsi AttfiMmig des NasanlautB » mit Namliermig des
vorhergehenden Vdkalt.
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Eine weitere Eigentümlichkeit ist, daß -b- hu Inlaut als

-tu- erscheint, wie: ewe = eben, awer = nher, i^nuwe — i^cben,

bahuer = haiher^ und das wird vom Standpunkt der Scbrift-

spiache als eine jüngere Entwicklung aufgefafit, stellt aber

tatsächlich eine ältere Stufe der Aussprache dar, aus der

erst spater der VerschluBlaut b hervorgegangen ist

Mannigfaltig sind auch Vorgänge der Angl o ich ung von

Konsonanten untereinander (Assimilation), die in der Ent-

stehung den schriftsprachlichen Formen wie Jioffart aus Uoch-

fort, Grmnmet aus Grünmahd entsprechen: so welUr » wäcber,

seUer = selber .jener", ebbes = etwas, werte ^ werden, nimme
— nkbtntehr. Als Angleichung an folgende Wörter im Satz-

zusammenhang ist es wohl auch ursprünglich zu erklären, wenn
auslautende Konsonanten abfallen wie -ch in gki» gleich, me
= mich, de = dich, aa = auch oder -« in gewwe — geberty

saage = sui^fn, wobei jedoch -« im Auslaut betonter Silben

dem vorheri.m u Vokal vielfach Nasalierung hhiterläßt: hin,

:^ehh, an, Lohn, dun = tun.

Dem Wegfall von Konsonanten steht die Neubildung von

Obergangslauten gegenüber, wie in den Steigenmgsformen

ebnder und mebnder zu beobachten ist; allerdings ist die Ent-

wicklung sehr umständlich vor sich gegangen, da zunächst zu

den alten, neben ir und mfr stehenden kürzeren Formen i und

me etwa nach dem Muster von schcf(ii): sc'ncoicr == schon',

schöner mit abermaligem Ausdruck der Küiiiparation durch die

übliche Endung mnndfirtliche 1'\)rmen (entstanden wie ebner,

tnehner, worauf datui erst zwisciieu und ; der Cbergangslaut

d einf:^etrelen ist, ine in schriftsprachlieheui minder — mhd.

minner, tändrich = mhd. Jener. Ebenfalls als Cbergangslaut,

allerdings aus dem Satzzusammenhang heraus, ist die Hinzu-

fügung einesKonsonanten am Wortende zu erklären, wie

bei anderscht = anders, vollschl — vollends mit An^diederung

eines -< nach wo wir die gleiche Entwicklung beobachten

wie bei scfariftsprachlichem selbst, einst^ nebst ^ älterem selbes,

eines, nebens.
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Betrachten wir nmiinehr die Formenbiltluiig der Karlsruher

Mundart in Deklination und Konjufjation, so finden wir

zunächst im Plural der Substantive sowohl den Umlaut als auch

die deutlich ausgeprägte Endung -er noch vitd häufiger als in

der Schriftsprache, in der ja ebenfalls diese beiden Bilduugs-

mittel im Lauf der Zeit kräftig um sich gegriffen haben; da

heißt es: die Däg = Tage, Arm = Arme, Fahne = Fahnen,

Keffer » Kofftr, Kescbde » Kosten^ und anderseits die Be'mer,

Steiner, Betier, Hemder, häufig auch in Fremdwörtam die Bai-

kcetter, Dueller, Argumenter, KUsäter, Bemerkenswort Ist auch

die Pluralform d^Dandene = die Tanten, die wohl nach dem
Muster von Abwandlungen wie Kecbe, Kechene, = Köchin,

Köchinnen entstanden ist Für die Abwandlung im Masku-

linum ist es ferner sehr bezeichnend, daß die Endung -er

des Nominativs in den Akkusativ übertragen wird

sowohl im bestimmten Artikel als auch im attributiven

Adjektiv, indem es heif5t : er hiil di'r Fisch gesse, er bat eii

heller Kopf, er ^^eht an der Rl^eiu, nicht zu vergessen die klassi-

sche Redensart: ett rechter scheener Gruss an Ihnen Ihr Mann

;

mit diesem sogenannten „rheinischen Akkusativ*^ ist folge-

richtig der letzte Unterschied zwischen Nominativ und Akku-

sativ verwischt, indtun diese beiden Fälle ja auch in der

Siäuiftsprache im Plural immer und im Singular mit geringen

Ausnahmen (der oder ein guter Knabe de» oder einen guten

Knaben) miteinander übereinstimmen; Wortstellung und Zu-

saoimenhang machen eine Unterscheidung in der Form über-

flussig, wie das Französische und Englische zur Genüge

beweisen. Wie In allen deutschen Mundarten, so wird

auch in der Karlsruher der Genetiv ersetzt durch Um-
schreibungen mit von wie z. B.: das Dach von dem Haus dort

oder — bei lebenden Wesen — nüt dem besitzanzeigenden

Fürwort: uieiiti Variier sein Hut, dem Hund sein Maul; und

nur in versteckten Hesteii erhalten sich alte Genetive in

Formen von Eigennamen oder Tit»^ln wie \< Vicrordis, bei

's IVcrnleins^ 's Archidekts, 's Direkders, wodurch die Angehörigen

einer Familie bezeichnet werden: es liegt hier der Genetiv
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Singular vor, bei dem ein Substantiv wie Famäü, Haus za

erganzen ist

In der Abwandlung der persönlich on Fürwörter ist zu

bemerken. daR mir, nu-r für zcir, und anderseits dir, der für

Ihr erscheint, wobei wohl Angleichung des Plurals an den An-

laut des Singulars mitgewirkt hat; ausgegangen aber sind diese

Gebilde von der Wortfolge gehai wir^ das sich zu gewwtmir

angleicht, und gebet Ihr, nachlässig ausgesprochen gewwedir^

worauf dann mit falscher Wortabtrennung ein mir und dir

erschlossen wurde, mit Anklang eben an meiner,
mir, mich und

deiner, dir, äcb des entsprechenden Singulars. Wenn das so-

genannte unbestimmte Fürwort abgeschwächt als w«, dann

aber auch als mer erscheint, so ist diese Form wohl gebildet

nach alt€u Doppelfornien wie nu': ina , i- : er (vpi. S. 7), ferner

nach da, dabei: dar, darin; wo, womit: woran ; hie, hiemit : hier,

hierauf: vielleicht hat auch das Muster des Pronomens er

eingewirkt. Hei der Komparation sind beachtenswert dit*

Formen hcccih-r luid näiuhcr i^inühöhcr uml miherin Angleichung

an die Grundformen boJj und nach = nahe.

Ebenso sind bei der Abwandlung der Zeitwörter manche

Ausgleichungen zu finden. So heißt es er gebt, lest, helft, trefft,

brecht, du gebseh, usw. und in der Befehlsform ess, les, nemm,

wo also der Vokalwechsel von e mit ; ausgeglichen ist, und

ähnlich heißt es er inif^t, er fahrt mit ßeseitii^ung des Um-
lauts ä. In der 2. I'erson Plural des Präpens erscheint wie

im Schwäbischen Ihr gehnt, wennt — wollet, hcnnt habet und

ebenso in dem Plural der Befehlsform gehnt und duhnl mit

Angleichung an die 1. und 3. Person. In der Abwandlung von

:(iehen, :(og, gebogen ist der Wechsel zwischen b und g aufgehoben,

indem es im Präsens heißt ich :i^i€g, er :^iegi, iiege(n). Bei dürfen

erscheint ich derf, du derfsch, er der/ nach dem Muster des

Plurab wir derfen, der seinerseits nach dem besprochenen Laut-

übergang von ür, ir zu er aus dürfen entstanden ist (vgl. S. 3).

An Stelle von er weiss, er mttss tritt er weisst, er musst, nach

dem Vorbild der allefmeisten Zeitwörter, die in der dritten
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Person Singular Präsens Indikativ stets ein -/ haben. Sehr

beliebt sind Umsühreibungeo mit tun wie z.B. es äuht net scbümtne

= es stimmt nicht, mer duht bringe — man bringt, vne Si sehe

däbi (wie sie sehen täte) = wie sie sehen würde ; aber im gleichen

konditionalen Sinne erscheinen die bemerkenswerten Nen-

bilduDgen er kahmt, bliebt, sie liessi, sie giengde, wo also der

Konjunktiv des starken Pr&tetitmns nach dem Muster des

schwachen Präteritums die Endung -t(e) angenonmien hat;

dajedoch diese Form auch als allgemeiner, zeitioserKonjunktiv,

und zwar besonders in der dritten Person Smgular gebraudit

wird, ist nicht ausf^eschlossen, daß nach dem Verhältnis von

ich küinni : ich kam zunächst zu er kommt die neue Form er

kämt entstanden ist. Diese Konjunktive sind übrigens in der

Karlsruher Mundart die einzi<Tpn Reste des Präteritums, das

ja im Allgemeinen, wie bonst im übrigen Süddeutschland,

durch das- Perfekt ersetzt worden ist, wie umgekehrt im

Niederdeutschen das Perfekt dem Präteritum weichen mußte.

Im Partizip des Perfekts findet fAt\\g'loffe von laaufe

nach dem Vorbild g söffe zu stiiijf. ferner if'urj/ (mhew ^'weese)

und g'lasst, (heben lasse) mit Übertragung des -/ aus der

schwachen Konjugation; fcduhii ^iaXi getan mit Übern, iliine des

H aus dem Präsens; bedilte zu bcdeide ~ bedeuten nach dem
Verhältnis von gelitte(n)\ leide(ti); ich hab gedenk!, kenn!, es hat

brennt mit Beseitigimg des Vokalwechsels in brennen, brannte,

gebrattnt usw. Umgekehrt zeigt das Partizip g'wisst eine ältere

Lautform als gewnsst, indem es ursprunglich gewest oder gewist

gelautet hat. Auch die Formen welle, g'wellt sind älterer Her-

kunft als woIUh, gewollt der Schriftsprache; und wenn es heißt

mir lenn, Ihr Jennt, sie leim und entsprechend mir henn usw.,

so ist zu bedenken, daß bis in die älteste Zeit hinein bei

lassen und haben neben den längeren Formen kürzere

gestanden haben wie län und hän^ deren A in unbetonter

Stellung zu e werden konnte.

Nach dieser kurzen Betrachtung der Formenbüdung in

Deklination und Konjugation sehen wir uns noch im sonstigen
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Wortschatz nach bemerkenswerten Ersrheinunf^on tim! Da

haben wir unter den Adverbien auch in der Karlsruher Mund-

art das trauliehe Süddeutsche als im Smne von „gewöhnlieh*^,

«öfters^; mir gefm als am Sonndag schpa:Qen, er dubt um als

abhole; dies Wörtcfaen, vollständig zu trennen von dem als der

ScbiÜtspracbe, ist entstanden aus mhd. alle^ (AkkusativSingular

Neutrum von all) und hat sich aus der früheren Bedeutung

^immerfort" zu der heutigen abgeschwächt. Auf der andern

Seite setzt sich das als d»'r Schriftsprache in der Karlsruher

Mundart außer in dieser Form, z. B. „Als J(if;f> diiht er U't^e"

,

auch noch in /Avei aiidrin Formen fort, die auf die alte Urform

also '/urückwei.sen ; einmal in der Form asse: „Drumm sollt

mer d' Kinder asse junsi vom Schiele helle lasse" („solange als

sie jung sind**), zum andern in der Form e sö^ die auf die

früher übliche Nebenform mit der Betonung alsö zurückgeht:

esa e Glück, c so e Roll schpiele und mit irrtümUcher Umdeutung

des € als unbestimmter Artikel! en so en ^sunder Rüge,

Lehrreichen Ursprungs ist sodann nomme oder numme »nur*

aus früherem »i wan ^niehtts) außer*; femer das häufige tiord^

hemord „hernach*, das eine Weiterbildung von nooch, hemooth

nach, hernach ist, wie aus dem alemannischen hernooehert

hervorgeht Eigentümliche Endungsvertauscfaung zeigen die

Präpositionen geger, newer, weger, anstatt gegen, neben, wegen^

wobei einmal Anlehnung an unier, über, hinler, anderseits aber

auch des Vorbild der bei mer = man besprochenen Foiuieu

(vgl. S. D) mitgewirkt haben kann. Die Konjunktion ehb,

z. B. in ehb se kenn „ehe sie haben*^ ist eine Abschwächung

aus eh bevor. Daß auch die Karlsruher Mundart verhüllende

fluchartige oder leiiernde Ausrufe hat, bedarf kaum der

Erwähnung i so hört man: Pfui Deixel = Ffui Teufel, HergoU-

sass = Herrgottsakrament, meinersex, = meinerseel.

Endhch sei nur noch en\Tibnt daß wie in allen Volks-

miindcirten so audi hier mehrfache Verneinung sich nicht

aufhebt, sondern nur verstärkend wirkt, wenn es z. B. heißt«

in nix net sehpaare, do kri^t jo keine me en Mann, des gibt nk
kein Btgel neti —
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Damit scUiefie ich diese kurze Betrachtung, die von der

Karlsruher Mundart vielleicht ein flüchtiges Bild geben kann,

als von einer Sprache, die zwar, wie gesagt, etwas breit un(

schlaff, aber auch recht behauch und gemütlich klingt
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